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bedacht

Evangelische Kirche und Frömmigkeit 
haben traditionell aufgrund ihrer Kon-
zentration auf das Wort ein gespanntes 
bis gebrochenes Verhältnis zu religiösen 
Vollzügen, wie sie sich in den Formen des 
Rituals und der leiblichen Konkreti-
sierung gestalten.1 Von der Hochschät-
zung des Wortes Gottes und der Kon-
zentration auf seine Verkündigung her 
ergibt sich oft ein Argwohn gegenüber 
allem, was mit Ritual zu tun hat. Das 
betrifft dann auch die Frage des Se-
gens. Der Verdacht, dass Rituale sich am 
Wort vorbei der Gnade Gottes versi-
chern wollten, findet sich in der evan-
gelischen Theologie ebenso wie der Ver-
dacht eines magischen Verständnisses 
der gottesdienstlichen Handlung. Dane-
ben steht theologisches Desinteresse, wie 
es deutlich nicht deutlicher formu-liert 
werden kann, wenn Ulrich Mann im 
Jahre 1979 feststellen musste: Segen 
habe aufgehört ein dogmatisch relevan-
tes Thema zu sein.2 Inzwischen hat sich 
die Situation geändert, und es ist eine 
höchst bemerkenswerte Zuwendung zu 
Fragen des Segens festzustellen. Allein im 
Jahre 1998 sind zwei umfangreiche 
dogmatische Arbeiten zum Thema von D. 
Greiner und M.L. Frettlöh und eine 
biblische Studie von A. Obermann er-
schienen.3

1. Die Wiederkehr des Segens

Obwohl theologisch vernachlässigt, 
teilweise als heidnisch-magisches Re-
likt verdächtigt oder abgelehnt, hat sich 
eine breite Segenspraxis erhalten bzw. 
weiter, ja sogar neu entwickelt. Segen 
und segnen spielen in der 
volkskirchlichen Alltagsfrömmigkeit 
jedenfalls eine wichtige Rolle. Offen-
sichtlich suchen Menschen in einer 
rationalisierten und unübersichtlichen 
gewordenen Welt Nähe und Gebor-
genheit. Sie fragen nach gelingendem 
Leben. Segen stellt eine leibhaft-
ganzheitliche und effektive Kommuni-
kationsform von Religion dar, die der 
Lösung existentieller Fragen/Probleme 

und dem Bereich des Sinnschaffens 
zuzuordnen ist.
Neben den gewohnten Segenshand-
lungen im sonntäglichen Gottesdienst 
und bei Kasualhandlungen hat sich 
eine neue Segenspraxis entwickelt, so 
z. B. bei Thomasmessen und in der
Krankenhausseelsorge. Die Frage der
Segnung von gleichgeschlechtlichen
Menschen hat eine breite, kontrovers
geführte Diskussion hervorgerufen
und zu einer neuen Praxis von Seg-
nungen geführt. Die Segnung von Tie-
ren wird diskutiert.
1968 griff Claus Westermann4 die
Frage auf, ob der Segenswunsch eine
»leere Form« geworden sei. Die Unsi-
cherheit bezüglich des Sinnes und der
Legitimation von Segenshandlungen
sei so groß, dass auch innerhalb der
Kirche deren Notwendigkeit nicht
mehr eindeutig und allgemein aner-
kannt sei. Inzwischen sind die indivi-
duellen und gesellschaftlichen Wün-
sche nach Segenshandlungen, wie die
Beispiele neuer Segenshandlungen
zeigen, in einem enormen Maße ge-
wachsen.
Menschen verlangen nach Segenshand-
lungen an Lebensübergängen und in 
Schwellensituationen des Lebens (Taufe, 
Einschulung, Konfirmation, Hochzeit, 
Sterben/Tod), in kritischen Lebenslagen 
(Krankheit, Scheidung ...) sowie im All-
tag (Tischgebet, Segnen beim Einschla-
fen, Reisesegen ...). Dahinter steht der 
Wunsch nach Glück, die Sehnsucht 
nach gelingendem Leben, die Suche 
nach dem, was bleibt.
Für die Erneuerung der Segenspraxis 
gibt es vielfältige Anlässe und Anstöße.

■ Ökumenische Begegnungen haben
zur Entdeckung des spirituellen und
liturgischen Reichtums der Konfessio-
nen geführt, sodass in der evangeli-
schen Frömmigkeit die orthodoxe wie
katholische Spiritualität stärker beach-
tet werden als früher. Dabei geht es
auch um eine Wahrnehmung der
»Wortlastigkeit« des evangelischen
Glaubens und evangelischer Gottes-
dienste, die zu einer primär kognitiven
Ausrichtung des Protestantismus und
zu einem weitgehenden Abblenden der
emotional-affektiven Seiten des Glau-
bens geführt haben. Es ist hier an die
Confessio Augustana zu erinnern, der- 
zufolge Gotteswort stets »leibliches 
Wort« (CA V) ist. Das heißt konkret, 
dass die leibliche Vermittlung wesen-
haft zum Wort Gottes gehört.

■ Auch in der neueren Schöpfungs-
theologie wird das Verhältnis des Men-
schen zur Natur und zu seiner eigenen 
Leiblichkeit neu gesehen. Gewiss ist der 
Mensch nicht einfach Teil der Natur, 
sondern unterscheidet sich deutlich von 
ihr. Zugleich aber ist er aufgrund seiner 
biologischen Verfasstheit doch auch Teil 
dieser Natur. Von daher geht es hin-
sichtlich der Leiblichkeit nicht um Be-
freiung von ihr, sondern um Verwand-
lung der Leiblichkeit - entsprechend 
jenem Satz F.Chr. Oetingers, dass »Leib-
lichkeit das Ende der Werke Gottes« ist.

■ Seitens der feministischen Theologie 
werden neue Liturgien entwickelt, in 
denen Segensrituale und symbolische 
Handlungen eine große Rolle spielen.

■ Und in der charismatischen Bewe-
gung gehören Segnungs- und 
Heilungsgottesdienste zum Regelbe-
stand der religiösen Praxis. Dabei wird 
der Hl. Geist als Quelle von Macht ver-
standen, die sich in einzelnen Geistes-
gaben konkretisiert. Für charismatische 
Gemeinden sind Handauflegung und 
Segnung zentral. Dabei spielt der Zu-
sammenhang von Segnen und Heilung 
eine wichtige Rolle.

2. Biblische Grundlagen

Der Segen ist die »dichteste Stelle der
jüdisch-christlichen Glaubensüber-
lieferung«5. Segen/segnen begegnet im
Alten Testament begrifflich und in Ge-
stalt von Gebärden und Gesten. Es geht
darum, zum Wohl eines anderen einen
Wunsch aussprechen, der durch die
Kraft des ausgesprochenen Wortes in
Erfüllung geht. Die Bibel ist voll von Se-
gensaussagen, die das private und öf-
fentliche Leben betreffen. Segen begeg-
net bereits in der Schöpfung (Gen 1,22
und 1,28). Im Segen wird dem Geschaf-
fenen Zukunft und Fortwirken zuge-
sprochen.
Bei Abraham (Gen 12,3) begegnet der 
Segen als Segen für die gesamte Le-
bensreise. Segen gibt Identität vor. Ja-
kob, der am Jabbok mit der dunklen 
Gottesgestalt ringt, erhält mit dem Se-
gen einen neuen Namen: »Du sollst 
nicht mehr Jakob, sondern Israel hei-
ßen.« (Gen 32,27.29) Eine neue Identität 
- er wird, der er noch nicht ist. Später
wird sich dieses Motiv verdichten: Ma-
ria erfährt vom Engel, dass sie die »be-
gnadete, gesegnete« sein wird, von der
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selber Segen ausgeht (Mt 1,28). Und so 
ist es wohl auch in der Taufe Jesu. 
»Segen« meint künftige »äußerliche 
Wohltaten« (Lev 26 und Dtn 28), langes 
Leben und Nachkommen. Diese Wohlta-
ten sind »Zeugen der Gnade und Nähe 
Gottes« (Lev 26,11 f.).
In den alten Familienverbänden wurde 
Segen ausgesprochen, wenn jemand 
Abschied nahm und sich auf den Weg 
machte - in eine unbekannte Zukunft: 
Die Eltern segnen ihre Tochter Rebekka, 
als sie mit Abrahams Knecht in dessen 
Heimat zieht (Gen 24,60). Isaak segnet 
Jakob, der nach Mesopotamien zieht 
(28,1.3). Laban segnet Enkel und Töchter 
(32,1). Jakob/Israel segnet Joseph 
(48,15). Elia segnet Elkana und sein 
Weib (1. Sam 2,20). Melchisedek segnet 
Abraham (1. Mose 14,19).
Das Endstadium des Segensverständnis-
ses im Alten Testament Ist der Aaroniti- 
sche Segen, dessen göttliche Stiftung in 
Nurn 6,22-27 erzählt wird. Auch hier 
besteht der Segen aus Wort und Hand-
lung. Das eigentliche Subjekt des Se-
gensritus ist Gott selbst. Gott wendet 
sich im Segen denjenigen zu, die ihn 
empfangen. Bei der Entlassung der Ge-
meinde am Ende des Gottesdienstes hat 
der Segen nun seinen Sitz im Leben. Er 
»soll mit denen, die ihn empfangen, in 
ihr Leben, das sie außerhalb des Gottes-
dienstes leben, mitgehen«6. Diese Segens-
tradition ist über den nachexilischen Tem-
pel- und Synagogengottesdienst auf den 
christlichen Gottesdienst überkommen. 
Im Neuen Testament begegnet der Be-
griff seltener als im AT. Aber es ist deut-
lich: Der aus dem AT überkommene 
Segensbegriff behält im NT seine Gül-
tigkeit und ist dem Rettungshandeln 
Gottes in Christus komplementär zuge-
ordnet. Vom Segnen spricht das NT in 
drei Zusammenhängen7: von Gott als 
Segnendem, von Christus als Segnen-
dem und von Menschen als Segnenden.

■ Wo Gott segnet, wird sein Segen
teilweise ganz alttestamentlich aufge-
fasst, teilweise abgewandelt, indem der 
Segen mit der Rettungstat Gottes oder 
der dadurch bewirkten Rechtfertigung 
identifiziert wird (Paulus).

■ Jesus Christus als der Segnende be-
gegnet uns beim Segnen der Kinder (Mk 
10,13-16 par), beim Segnen des Brotes 
(Lk 9,16; 22,17) und beim Abschiedsse-
gen (Lk 24; 50f.). Der Segen wird dabei 
dem Rettungshandeln Christi zugeord-
net, ohne in ihm aufzugehen.

■ Der Segen als menschliche Möglich-
keit wird durch das Gebot »Segnet, die 
euch fluchen« (Lk 6,28) konturiert. Man 
braucht niemand mehr zu verfluchen, 
weil Christi Werk für alle Menschen gilt. 
So hat das Segnen des Menschen keine 
Grenzen mehr.

3. Die Handauflegung
als sichtbares Zeichen

Segen will nicht nur hörbar werden, 
sondern auch spürbar Gestalt gewin-
nen. Dafür ist die Handauflegung sicht-
bares Zeichen. Religionsgeschichtlich 
wird die Hand als Kraftträger und - 
mittler betrachtet. Im AT begegnet die 
Handauflegung als körperliche Geste 
des Segens (Gen 48,13ff.), in propheti-
schen Handlungen (vgl. 2. Kön 13,16; 1. 
Kön 17,21). Das antike Judentum kennt 
die Handauflegung im Rahmen der Or-
dination der Rabbinen. Im NT kommt 
die Handauflegung ebenso vor: bei 
Krankenheilungen Jesu (Mk 5,23 par; 
6,5; 7,32; 8,23.25), bei der Kinderseg-
nung (Mk 10,13ff. par), in Verbindung 
mit der Taufe, um den Hl. Geist zu ver-
mitteln (Apg 8,14ff.; 19,5ff. 9), bei der 
Einsetzung/Sendung im Dienste der Ge-
meinde (Apg 6,6; 13.39).
Die Handauflegung bei Taufe und Seg-
nung war wohl schon recht bald in der 
nachösterlichen Kirche üblich. So be-
gegnen Segen und segnen mit Worten 
und Gesten (erhobene Hand; Handauf-
legung) von Anbeginn des Christen-
tums. Vom lateinischen Wort signare 
(bezeichnen, mit einem Zeichen verse-
hen) her bedeutet Segen/segnen im 
mittelalterlichen Kirchenlatein »mit dem 
Kreuz bezeichnen«. So wird das Kreuz-
zeichen zu einer besonders markanten 
Segensgeste.

4. Reformatorisches Profil

Für Martin Luther bildet die Abraham- 
verheißung den Schlüssel zu seinem 
Segensverständnis8. Er geht selbstver-
ständlich davon aus, dass die Segens-
verheißungen Israels den Christen ge-
hören und interpretiert Gen 12,3b (Und 
in dir sollen gesegnet werden alle Ge-
schlechter auf Erden) von Gen 22,18 
her, worin er den zentralen Vers des 
Pentateuch sieht. Das »in dir« (12,3) 
sieht er durch »in deinem Samen« 
(22,18) präzisiert. Diese Aussage inter-
pretiert er wiederum mithilfe von Gal 

3,16. rein christologisch auf Jesus hin. 
Die universale Gültigkeit der Segensver-
heißung an Abraham läßt Luther den 
Segensbegriff als Synonym für »Evange-
lium« gebrauchen, sodass für ihn Segen 
und Evangelium identisch sind. Segen 
meint nichts anderes als Gottes neues, 
schöpferisches Handeln in Jesus Chri-
stus.
Bekanntlich hat Luther als Abschluss 
des Gottesdienstes in seinen beiden 
Gottesdienstordnungen den aaroniti- 
schen Segen eingesetzt, in der Formula 
Missae neben dem traditionell üblichen 
trinitarischen Segen, in der Deutschen 
Messe statt desselben. Dass ihm dieser 
Segen wichtig war, zeigt sich daran, 
dass er 1527 eine Predigt hielt, die 1532 
gedruckt erschien mit dem Titel: »Der 
Segen, so man nach der Messe spricht 
über das Volk«9
Dabei differenziert Luther die drei Se-
genssprüche, aus denen der aaroniti- 
sche Segen besteht, in folgender Weise:

■ »Das erste Stück dieses Segens (Der
Herr segne dich und behüte dich) be-
trifft das leibliche Leben und Güter... So 
wünscht nun dieser Segen dem Volk, 
dass ihm Gott wolle Glück und alles Gut 
geben und auch behüten und erhalten.« 
Hier geht es also um die Schöpfungsga-
ben Gottes.

■ »Das andere Stück (Der Herr erleuch-
te sein Angesicht über dir und sei dir 
gnädig!) betrifft das geistliche Wesen 
und die Seele ... Gott der Herr erzeige 
sich dir freundlich und tröstlich, sehe 
dich nicht sauer an noch zornig,... wel-
ches geschieht, so er unsere Sünde uns 
vergibt... Das ist der rechte geistliche 
große Segen, der ein geistlich und ewi-
ges Leben gibt, welches den Tieren, Vieh, 
Vögeln usw. nicht gegeben werden 
kann.« Diese Bitte zielt auf den Segen 
als Evangelium

■ »Das dritte Stück (Der Herr erhebe
sein Angesicht über dir und gebe dir 
Frieden) betrifft auch das geistliche We-
sen und die Seele.« Hier geht es wieder-
um um den geistlichen Segen - aber in 
eschatologischer Perspektive.
Am Ende stellt Luther heraus, dass die-
ser Segen nicht weit entfernt sei von 
dem anderen »Es segne euch Gott der 
Vater, und der Sohn und Heiliger Geist. 
Amen.« Dem Vater werde zugeeignet 
»das Werk der Schöpfung, welches die-
ser unser Segen klarer ausdrückt, wenn 
er spricht: Der Herr segne dich, und be-
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net, ohne in ihm aufzugehen. 

Der Segen als menschliche Möglich-
keit wird durch das Gebot ,,Segnet, die 
euch fluchen« (Lk 6,28) konturiert. Man 
braucht niemand mehr zu verfluchen, 
weil Christi Werk für alle Menschen gilt. 
So hat das Segnen des Menschen keine 
Grenzen mehr. 

3. Die Handauflegung 
als sichtbares Zeichen 

Segen will nicht nur hörbar werden, 
sondern auch spürbar Gestalt gewin-
nen. Dafür ist die Handauflegung sicht-
bares Zeichen. Religionsgeschichtlich 
wird die Hand als Kraftträger und -
mittler betrachtet. Im AT begegnet die 
Handauflegung als körperliche Geste 
des Segens (Gen 48, 13ff.), in propheti-
schen Handlungen (vgl. 2. Kön 13, 16; 1. 
Kön 17,21 ). Das antike Judentum kennt 
die Handauflegung im Rahmen der Or-
dination der Rabbinen. Im NT kommt 
die Handauflegung ebenso vor: bei 
Krankenheilungen Jesu (Mk 5,23 par; 
6,5; 7,32; 8,23.25), bei der Kinderseg-
nung (Mk 10,13ft. par), in Verbindung 
mit der Taufe, um den HI. Geist zu ver-
mitteln (Apg 8,14ff.; 19,5ff. 9), bei der 
Einsetzung/Sendung im Dienste der Ge-
meinde (Apg 6,6; 13.39). 
Die Handauflegung bei Taufe und Seg-
nung war wohl schon recht bald in der 
nachösterlichen Kirche üblich. So be-
gegnen Segen und segnen mit Worten 
und Gesten (erhobene Hand; Handauf-
legung) von Anbeginn des Christen-
tums. Vom lateinischen Wort signare 
(bezeichnen, mit einem Zeichenverse-
hen) her bedeutet Segen/segnen im 
mittelalterlichen Kirchenlatein 11mit dem 
Kreuz bezeichnen«. So wird das Kreuz-
zeichen zu einer besonders markanten 
Segensgeste. 

4. Reformatorisches Profil 

Für Martin Luther bildet die Abraham-
verheißung den Schlüssel zu seinem 
Segensverständnis8• Er geht selbstver-
ständlich davon aus, dass die Segens-
verheißungen Israels den Christen ge-
hören und interpretiert Gen 12,3b (Und 
in dir sollen gesegnet werden alle Ge-
schlechter auf Erden) von Gen 22, 18 
her, worin er den zentralen Vers des 
Pentateuch sieht. Das 1>in dir« (12,3) 
sieht er durch 11in deinem Samen« 
(22, 18) präzisiert. Diese Aussage inter-
pretiert er wiederum mithilfe von Gai 
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3, 16. rein christologisch auf Jesus hin. 
Die universale Gültigkeit der Segensver-
heißung an Abraham läßt Luther den 
Segensbegriff als Synonym für 11Evange-
lium« gebrauchen, sodass für ihn Segen 
und Evangelium identisch sind. Segen 
meint nichts anderes als Gottes neues, 
schöpferisches Handeln in Jesus Chri-
stus. 
Bekanntlich hat Luther als Abschluss 
des Gottesdienstes in seinen beiden 
Gottesdienstordnungen den aaroniti-
schen Segen eingesetzt, in der Formula 
Missae neben dem traditionell üblichen 
trinitarischen Segen, in der Deutschen 
Messe statt desselben. Dass ihm dieser 
Segen wichtig war, zeigt sich daran, 
dass er 1527 eine Predigt hielt, die 1532 
gedruckt erschien mit dem Titel: 11Der 
Segen, so man nach der Messe spricht 
über das Volk«9 

Dabei differenziert Luther die drei Se-
genssprüche, aus denen der aaroniti-
sche Segen besteht, in folgender Weise: 

11Das erste Stück dieses Segens (Der 
Herr segne dich und behüte dich) be-
trifft das leibliche Leben und Güter ... So 
wünscht nun dieser Segen dem Volk, 
dass ihm Gott wolle Glück und alles Gut 
geben und auch behüten und erhalten.« 
Hier geht es also um die Schöpfungsga-
ben Gottes. 

11Das andere Stück (Der Herr erleuch-
te sein Angesicht über dir und sei dir 
gnädig!) betrifft das geistliche Wesen 
und die Seele ... Gott der Herr erzeige 
sich dir freundlich und tröstlich, sehe 
dich nicht sauer an noch zornig, ... wel-
ches geschieht, so er unsere Sünde uns 
vergibt ... Das ist der rechte geistliche 
große Segen, der ein geistlich und ewi-
ges Leben gibt, welches den Tieren, Vieh, 
Vögeln usw. nicht gegeben werden 
kann.« Diese Bitte zielt auf den Segen 
als Evangelium 

,,Das dritte Stück (Der Herr erhebe 
sein Angesicht über dir und gebe dir 
Frieden) betrifft auch das geistliche We-
sen und die Seele.« Hier geht es wieder-
um um den geistlichen Segen - aber in 
eschatologischer Perspektive. 
Am Ende stellt Luther heraus, dass die-
ser Segen nicht weit entfernt sei von 
dem anderen 11Es segne euch Gott der 
Vater, und der Sohn und Heiliger Geist. 
Amen.« Dem Vater werde zugeeignet 
11das Werk der Schöpfung, welches die-
ser unser Segen klarer ausdrückt, wenn 
er spricht: Der Herr segne dich, und be-
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hüte dich, das ist, er gebe dir gnädiglich 
Leib und Leben und was dazugehört. 
Dem Sohn wird zugeeignet das Werk 
der Erlösung, welches dieser Segen 
auch berührt und erklärt, wenn er 
spricht: Der Herr erleuchte sein Ange-
sicht über dir usw., das ist: er helfe dir 
von Sünden ... Und dem Heiligen Geist 
wird zugeeignet das Werk der täglichen 
Heiligung, Trost und Stärke wider den 
Teufel und endlich die Auferweckung 
vom Tod.«
C. Westermann hatte herausgestellt,
dass die beiden Weisen des dem Men-
schen zugewandten Handelns Gottes,
das Retten und das Segen, vom Anfang
bis zum Ende der in der Bibel erzählten
Geschichte nebeneinander bestehen
bleiben und nicht auf einen Begriff ge-
bracht werden können10. Es ist aber dar-
auf zu achten, dass rettendes und seg-
nendes Handeln zwar unterschieden,
aber nicht voneinander getrennt wer-
den. Luther bietet dafür einen Rahmen
von der trinitarischen Struktur seiner
Auslegung her an. Dabei liegt aber die
Pointe seines Segensverständnisses in
der Identifizierung von Segen und
Evangelium. Darum ist festzuhalten:
»Gottes Segen in der Gestalt des krea-
türlichen Lebens wie des rechtfertigen-
den Evangeliums kann sich der Mensch
nur schenken und gefallen lassen. Doch
dafür, dass dieser Segen weitergegeben
und vermehrt wird, trägt er Mitverant-
wortung.«'1

5. Zu Gestalt und Theologie
des Segens

Evangelische Theologie tendiert dazu, 
den Segen als Fürbitte, als Gebet um 
den Segen Gottes zu verstehen.12 Es ist 
aber ein Unterschied, ob ich im Namen 
Gottes Menschen segne oder mit der 
Gemeinde um Gottes Segen bitte. Hin-
sichtlich der Gestalt des Segenswortes 
ist zu beachten, dass das Segenswort, 
anders als Gebet und Fürbitte, Gott 
nicht direkt anredet, sondern dem 
Menschen unmittelbar als Zuspruch 
zugewandt ist. Anders als die Absoluti-
on ist das Segenswort kein direkter 
indikativischer Zuspruch. Es hat eine 
optativische Struktur und enthält auch 
eine bittende Hinwendung des Seg-
nenden zu Gott (P. Brunner). Es ist we-
der ein unbestimmter Wunsch noch 
eine theologisch durchreflektierte Bit-
te, sondern die Synthese von Zuspruch 
und Fürbitte. Dabei hat der Segen real 

mitteilenden und nicht nurzeichen- 
haften Charakter.
Dieser Charakter des Segens lässt sich 
am besten als »performative Rede« (J.L. 
Austin) bezeichnen. Im performativen 
Segen geschieht das, was gesagt wird, 
in der Form eines fürbittenden Wun-
sches. Die Handlung hat magische Kon-
notationen und zeigt durch ihre seman-
tische Form doch an, das Gott in seiner 
Freiheit der Segen Schenkende ist. »Un-
ter Wort und Gestus wird aber mehr als 
ein Wunsch ausgesprochen, weil sich 
der Segnende auf die biblische Verhei-
ßung der Gegenwart des dreieinigen 
Gottes und des Segens Christi berufen 
kann. Performativ spricht der Segnende 
dem Gesegneten ein Stück der unver-
fügbaren Wirklichkeit von Gottes erhal-
tender Kraft Lebenskraft zu. Auf die 
Verheißung Gottes hin bewirkt der Se-
gen Zuspruch von Leben und Heil, der 
über das rationale Bewusstsein hinaus 
die tiefsten Schichten unserer Seele an-
spricht. Der Segen gewährt Anteil am 
Leben, dessen Quelle Gott, der Schöpfer, 
Erlöser und Versöhner ist.«13

6. Integrale Segenspraxis

Für Luther ist klar, dass der Segen nicht 
nur an das gottesdienstliche Handeln 
und das geistliche Amt gebunden ist, 
sondern dass es im Sinne eines Priester-
tums aller Gläubigen auch Segnen 
durch »Laien« gibt. Der Segen repräsen-
tiert ein Stück Alltagsreligiosität, die 
auch in der gegenseitigen Begleitung 
von Christen in Lebensübergängen und 
Lebenskrisen wieder ihren Ort finden 
sollte. Im Blick auf den Gottesdienst 
geht es darum, dass nicht nur Gottes 
rettendes, sondern auch sein segnendes 
Handeln seinen Ort hat. So hat neben 
der Zuwendung zu Gott in Lied und Ge-
bet, neben der Predigt und den Sakra-
menten sowie neben der Fürbitte und 
der Bitte um Gottes Segen auch der Zu-
spruch des Segens seinen legitimen Ort. 
Der Segen will uns Sonntag für Sonntag 
aufs Neue Anteil geben am Leben aus 
Gottes Hand. Er begleitet uns durch die 
Woche in Beruf und Familie, und inso-
fern könnte man geradezu von einem 
Kreislauf des Segens im christlichen Le-
ben sprechen. Er kann uns auf unserem 
Lebensweg begleiten.
Die lebenszyklische Dimension hat im 
Blick auf die Kasualien zunehmend an 
Bedeutung gewonnen. Aufgrund von 
vielerlei Indizien scheint es mir ange-

messen zu sein, die »Lebensreise der 
Menschen« gerade auch im Blick auf die 
Konfirmation bewusst als einen zentra-
len Gesichtspunkt für die Gestaltung 
der Konfirmationshandlung zu beden-
ken. An der Zuordnung von Wort Got-
tes, Fürbitte und Segen/Einsegnung ist 
der Sinn einer evangelischen Konfirma-
tion zu erkennen. Es gibt ein ganzes 
Bündel von Motiven für die Konfirmati-
on (baptismales, katechetisches, par- 
ochiales, eucharistisches, konfessori- 
sches, seelsorgerlich-erweckliches, bio-
graphisches Motiv). Hier wird man je 
nach Situation Gewichtungen vorneh-
men. Dass die Konfirmation eine Fürbit-
te- und Segenshandlung der Gemeinde 
für ihre Konfirmandinnen und Konfir-
manden darstellt, ist sozusagen »com- 
mon sense«.

7. Der Segen - das Zentrum
des Konfirmationsgottesdienstes

Die evangelische Agendenreform nach 
dem Zweiten Weltkrieg hat sich auf die 
zentralen Anliegen der reformatori-
schen Konzeption zurückbezogen. So 
wurde auch für die Konfirmation als 
Grundstruktur gestaltet, dass nach Be-
kenntnis und bzw. Verpflichtung ein 
Fürbitten- und Segensgebet der Ge-
meinde kommt, dem die Segenshand-
lung mit einer Segensformel, die unter 
Handauflegung dem/der einzelnen zu-
gesprochen wird, folgt.
In der Reformationszeit ist seit 1534 
(Ziegenhainer Zuchtordnung) diese 
Handauflegung mit folgender Segens-
formel verbunden:
»Nimm hin den Heiligen Geist, - Schutz
und Schirm vor allem Argen, Stärk und
Hilf zu allem Guten - von der gnädigen
Hand Gottes, des Vaters und des Sohnes
und des Heiligen Geistes.«
Biblischer Hintergrund ist dabei ein Vers
des Wallfahrtspsalms 121: »Gott behüte
dich vor allem Übel, er behüte deine
Seele« (V. 7-8). Der Stabreim »Schutz 
und Schirm...« ist germanische Sprach-
form und interpretiert die Segensgabe. 
Auch der Bezug zu Ps 121 legt nahe, 
den Konfirmationssegen als »Reisese-
gen« zu verstehen. Ein solcher Segen 
kann die Sehnsucht nach gelingendem 
Leben - im Blick auf das Heil wie das 
Wohl - aufnehmen. In diesem Sinne will 
/ kann die Segnung bei der Konfirmati-
on zumindest dreierlei:
- Identität vorgeben: »Du wirst sein,

was du noch nicht bist« - Das ist 
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hüte dich, das ist, er gebe dir gnädiglich 
Leib und Leben und was dazugehört. 
Dem Sohn wird zugeeignet das Werk 
der Erlösung, welches dieser Segen 
auch berührt und erklärt, wenn er 
spricht: Der Herr erleuchte sein Ange-
sicht über dir usw., das ist: er helfe dir 
von Sünden ... Und dem Heiligen Geist 
wird zugeeignet das Werk der täglichen 
Heiligung, Trost und Stärke wider den 
Teufel und endlich die Auferweckung 
vom Tod.« 
C. Westermann hatte herausgestellt, 
dass die beiden Weisen des dem Men-
schen zugewandten Handelns Gottes, 
das Retten und das Segen, vom Anfang 
bis zum Ende der in der Bibel erzählten 
Geschichte nebeneinander bestehen 
bleiben und nicht auf einen Begriff ge-
bracht werden können 1°. Es ist aber dar-
auf zu achten, dass rettendes und seg-
nendes Handeln zwar unterschieden, 
aber nicht voneinander getrennt wer-
den. Luther bietet dafür einen Rahmen 
von der trinitarischen Struktur seiner 
Auslegung her an. Dabei liegt aber die 
Pointe seines Segensverständnisses in 
der Identifizierung von Segen und 
Evangelium. Darum ist festzuhalten: 
»Gottes Segen in der Gestalt des krea-
türlichen Lebens wie des rechtfertigen-
den Evangeliums kann sich der Mensch 
nur schenken und gefallen lassen. Doch 
dafür, dass dieser Segen weitergegeben 
und vermehrt wird, trägt er Mitverant-
wortung.«11 

5. Zu Gestalt und Theologie 
des Segens 

Evangelische Theologie tendiert dazu, 
den Segen als Fürbitte, als Gebet um 
den Segen Gottes zu verstehen. 12 Es ist 
aber ein Unterschied, ob ich im Namen 
Gottes Menschen segne oder mit der 
Gemeinde um Gottes Segen bitte. Hin-
sichtlich der Gestalt des Segenswortes 
ist zu beachten, dass das Segenswort, 
anders als Gebet und Fürbitte, Gott 
nicht direkt anredet, sondern dem 
Menschen unmittelbar als Zuspruch 
zugewandt ist. Anders als die Absoluti-
on ist das Segenswort kein direkter 
indikativischer Zuspruch. Es hat eine 
optativische Struktur und enthält auch 
eine bittende Hinwendung des Seg-
nenden zu Gott (P. Brunner). Es ist we-
der ein unbestimmter Wunsch noch 
eine theologisch durchreflektierte Bit-
te, sondern die Synthese von Zuspruch 
und Fürbitte. Dabei hat der Segen real 
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mitteilenden und nicht nur zeichen-
haften Charakter. 
Dieser Charakter des Segens lässt sich 
am besten als >>performative Rede« (J.L. 
Austin) bezeichnen. Im performativen 
Segen geschieht das, was gesagt wird, 
in der Form eines fürbittenden Wun-
sches. Die Handlung hat magische Kon-
notationen und zeigt durch ihre seman-
tische Form doch an, das Gott in seiner 
Freiheit der Segen Schenkende ist. »Un-
ter Wort und Gestus wird aber mehr als 
ein Wunsch ausgesprochen, weil sich 
der Segnende auf die biblische Verhei-
ßung der Gegenwart des dreieinigen 
Gottes und des Segens Christi berufen 
kann. Performativ spricht der Segnende 
dem Gesegneten ein Stück der unver-
fügbaren Wirklichkeit von Gottes erhal-
tender Kraft Lebenskraft zu. Auf die 
Verheißung Gottes hin bewirkt der Se-
gen Zuspruch von Leben und Heil, der 
über das rationale Bewusstsein hinaus 
die tiefsten Schichten unserer Seele an-
spricht. Der Segen gewährt Anteil am 
Leben, dessen Quelle Gott, der Schöpfer, 
Erlöser und Versöhner ist.« 13 

6. Integrale Segenspraxis 

Für Luther ist klar, dass der Segen nicht 
nur an das gottesdienstliche Handeln 
und das geistliche Amt gebunden ist, 
sondern dass es im Sinne eines Priester-
tums aller Gläubigen auch Segnen 
durch »Laien« gibt. Der Segen repräsen-
tiert ein Stück Alltagsreligiosität, die 
auch in der gegenseitigen Begleitung 
von Christen in Lebensübergängen und 
Lebenskrisen wieder ihren Ort finden 
sollte. Im Blick auf den Gottesdienst 
geht es darum, dass nicht nur Gottes 
rettendes, sondern auch sein segnendes 
Handeln seinen Ort hat. So hat neben 
der Zuwendung zu Gott in Lied und Ge-
bet, neben der Predigt und den Sakra-
menten sowie neben der Fürbitte und 
der Bitte um Gottes Segen auch der Zu-
spruch des Segens seinen legitimen Ort. 
Der Segen will uns Sonntag für Sonntag 
aufs Neue Anteil geben am Leben aus 
Gottes Hand. Er begleitet uns durch die 
Woche in Beruf und Familie, und inso-
fern könnte man geradezu von einem 
Kreislauf des Segens im christlichen Le-
ben sprechen. Er kann uns auf unserem 
Lebensweg begleiten. 
Die lebenszyklische Dimension hat im 
Blick auf die Kasualien zunehmend an 
Bedeutung gewonnen. Aufgrund von 
vielerlei Indizien scheint es mir ange-

messen zu sein, die »Lebensreise der 
Menschen« gerade auch im Blick auf die 
Konfirmation bewusst als einen zentra-
len Gesichtspunkt für die Gestaltung 
der Konfirmationshandlung zu beden-
ken. An der Zuordnung von Wort Got-
tes, Fürbitte und Segen/Einsegnung ist 
der Sinn einer evangelischen Konfirma-
tion zu erkennen. Es gibt ein ganzes 
Bündel von Motiven für die Konfirmati-
on (baptismales, katechetisches, par-
ochiales, eucharistisches, konfessori-
sches, seelsorgerlich-erweckliches, bio-
graphisches Motiv). Hier wird man je 
nach Situation Gewichtungen vorneh-
men. Dass die Konfirmation eine Fürbit-
te- und Segenshandlung der Gemeinde 
für ihre Konfirmandinnen und Konfir-
manden darstellt, ist sozusagen »com-
mon sense«. 

7. Der Segen - das Zentrum 
des Konfirmationsgottesdienstes 

Die evangelische Agendenreform nach 
dem Zweiten Weltkrieg hat sich auf die 
zentralen Anliegen der reformatori-
schen Konzeption zurückbezogen. So 
wurde auch für die Konfirmation als 
Grundstruktur gestaltet, dass nach Be-
kenntnis und bzw. Verpflichtung ein 
Fürbitten- und Segensgebet der Ge-
meinde kommt, dem die Segenshand-
lung mit einer Segensformel, die unter 
Handauflegung dem/der einzelnen zu-
gesprochen wird, folgt. 
1 n der Reformationszeit ist seit 1534 
(Ziegenhainer Zuchtordnung) diese 
Handauflegung mit folgender Segens-
formel verbunden: 
»Nimm hin den Heiligen Geist, - Schutz 
und Schirm vor allem Argen, Stärk und 
Hilf zu allem Guten - von der gnädigen 
Hand Gottes, des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes.(( 
Biblischer Hintergrund ist dabei ein Vers 
des Wallfahrtspsalms 121: »Gott behüte 
dich vor allem Übel, er behüte deine 
Seele(( (V. 7-8). Der Stabreim »Schutz 
und Schirm ... « ist germanische Sprach-
form und interpretiert die Segensgabe. 
Auch der Bezug zu Ps 121 legt nahe, 
den Konfirmationssegen als »Reisese-
gen« zu verstehen. Ein solcher Segen 
kann die Sehnsucht nach gelingendem 
Leben - im Blick auf das Heil wie das 
Wohl - aufnehmen. In diesem Sinne will 
/ kann die Segnung bei der Konfirmati-
on zumindest dreierlei: 
• Identität vorgeben: »Du wirst sein, 

was du noch nicht bist« - Das ist 
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wichtig für Jugendliche. Ihre religiö-
se Frage ist die nach dem Woher und 
Wohin? Nach der eigenen Person 
»Wer bin ich?« Hier wird noch einmal 
das Zentralthema der Konfirmanden-
zeit verdichtet: Vom Angesicht Got-
tes her und seinem Leuchten ist das 
Leben eines jeden Menschen bejaht.

- Zum Leben ermutigen: Konfirmation
ist Ermutigungsfest in der Schwel-
lensituation von Kindern und Ju-
gendlichen, die am Ende der Kindheit
stehen und sich im Übergang zur
Jugendzeit befinden. Der Zuspruch
von Gottes Geist wird in der Berüh-
rung (Handauflegung) verkörper-
licht: Nach einem altem Verständnis
wird dabei Gottes Namen auf den
Kopf gelegt; d.h. dieser junge
Mensch ist unantastbar, wie immer
er auch sein wird. Ihm wird zuge-
traut, selbst ein Segen zu sein. Dass
im Segen die Ermutigung mitgeteilt
wird, in der Kraft des Geistes zu le-
ben, macht die Beibehaltung der al-
ten Formel »>Schutz und Schirm vor
allem Argen, Stärke und Hilfe zu al-
lem Gutem durchaus sinnvoll.«14 Die
Sehnsucht nach Geborgenheit und
Behütet-Sein spielt hier herein.

- Den lebensgeschichtlichen Wende-
punkt begleiten15: Die Segnung ist
ein »Haltepunkt« für alle Beteiligten:
Für die Jugendlichen »ad personam«
Bestätigung und Bestärkung mit
dem Blick nach vorne. Sie werden
wahrgenommen und beachtet. Se-
gen bedeutet so Stärkung und Be-
gleitung, nicht allein zu sein.
Die Eltern erleben beim Einzug eine
Art »Abschied« von der engeren Be-
ziehung zu ihrem Kind, verbunden
mit aller Sorge, was aus ihm mal
werden wird. Sie müssen zusehen,
wie ihr Kind eigene Wege sucht und
hoffentlich auch findet. In ähnlicher
Weise hat sie vielleicht auch bei der
Taufe die Sorge um den Weg des
Kindes bewegt, das Wissen darum,
dass menschlicher Macht und Für-
sorge Grenzen gesetzt sind. Darum
haben Sie es unter Gottes Segen und
Geleit stellen wollen.
Der Pfarrer / die Pfarrerin nimmt
wahr, dass die Jugendlichen - trotz
aller herzlichen Einladungen, sich zur
Gemeinde zu finden - sich eben an-
deren Dingen des Alltags wieder zu-
wenden. Hier ist der Segen »ad per-
sonam« eingebunden in den Segen
für das Leben außerhalb des ge-
schützten Raumes Kirche.

Die Segenshandlung hat eine Sprach-, 
Handlungs- und Erlebensebene. Wichtig 
ist, dass die Jugendlichen mit allen drei 
Ebenen in Kontakt kommen. Sie haben 
ja bereits gute und schlechte Erfahrun-
gen mit guten Wünschen für den Tag 
oder die Lebensreise gemacht. Und: Ge-
bärden sprechen oft viel stärker als blo-
ße Worte. Was ein Händedruck, eine 
liebevolle Zuwendung, die segnende 
Hand auf dem Haupt, was Stehen, 
Knien, Sitzen, Schreiten, bedeutet, das 
will erlebt sein. Das Thema »Segen« soll-
te deshalb im Unterricht nicht nur ver-
bal abgehandelt werden. Vielmehr soll-
ten die Jugendlichen erleben können, 
wie es sich anfühlt, wenn ein anderer / 
eine andere die Hand auf den Kopf legt 
oder gelegt bekommt.
Und die transzendenten Momente? Ju-
gendliche wollen nicht nur bestärkt 
werden in ihrer noch zerbrechlichen 
Persönlichkeit. Sie wollen auch befreit 
werden zu einer anderen Sicht von sich 
selbst. Und ermutigt und bestärkt wer-
den, dass ihr Leben ein Ziel und eine 
Hoffnung hat. Die Zuspitzung der Le-
bensaufgabe in der Pubertät/Adoleszenz 
besteht u.a. darin, dass das Gelingen 
des Lebens vom Scheitern bedroht ist. 
Der einzelne, der sich als gelingend und 
scheiternd zugleich erfährt, braucht 
Vergewisserung. Das Ritual der Konfir-
mation mit seiner Segenshandlung 
stellt auch in geschichtliche Kontinuität 
und hilft Zukunft ordnen und gestalten 
durch Erinnerung und Verheißung. 
Noch einmal: Das liturgische Zentrum 
des Konfirmationsgottesdienstes liegt 
im Segen, d.h. im Zuspruch von »Schutz 
und Schirm«, in der Segnung als fürbit- 
tendes Handeln. Die Botschaft des Ritus 
ist der vorbehaltlose Respekt vor den 
Jugendlichen als eigenen Persönlichkei-
ten. Hier liegt auch die Konvergenz-
möglichkeit zwischen den theologi-
schen und nichttheologischen Dimen-
sionen des liturgischen Handelns. Weil 
Gottes Segen vorbehaltslos gilt, müssen 
auch alle vermeintlich »objektiven« An-
sprüche wie Prüfung, Gelübde, Abend-
mahlszulassung usw. dahinter zurück-
treten.
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wichtig für Jugendliche. Ihre religiö-
se Frage ist die nach dem Woher und 
Wohin? Nach der eigenen Person 
nWer bin ich?« Hier wird noch einmal 
das Zentralthema der Konfirmanden-
zeit verdichtet: Vom Angesicht Got-
tes her und seinem Leuchten ist das 
Leben eines jeden Menschen bejaht. 

• Zum Leben ermutigen: Konfirmation 
ist Ermutigungsfest in der Schwel-
lensituation von Kindern und Ju-
gendlichen, die am Ende der Kindheit 
stehen und sich im Übergang zur 
Jugendzeit befinden. Der Zuspruch 
von Gottes Geist wird in der Berüh-
rung (Handauflegung) verkörper-
licht: Nach einem altem Verständnis 
wird dabei Gottes Namen auf den 
Kopf gelegt; d.h. dieser junge 
Mensch ist unantastbar, wie immer 
er auch sein wird. Ihm wird zuge-
traut, selbst ein Segen zu sein. Dass 
im Segen die Ermutigung mitgeteilt 
wird, in der Kraft des Geistes zu le-
ben, macht die Beibehaltung der al-
ten Formel >»Schutz und Schirm vor 
allem Argen, Stärke und Hilfe zu al-
lem Guten< durchaus sinnvoll.«14 Die 
Sehnsucht nach Geborgenheit und 
Behütet-Sein spielt hier herein. 

• Den lebensgeschichtlichen Wende-
punkt begleiten 15 : Die Segnung ist 
ein nHaltepunkt« für alle Beteiligten: 
Für die Jugendlichen nad personam« 
Bestätigung und Bestärkung mit 
dem Blick nach vorne. Sie werden 
wahrgenommen und beachtet. Se-
gen bedeutet so Stärkung und Be-
gleitung, nicht allein zu sein. 
Die Eltern erleben beim Einzug eine 
Art »Abschied<< von der engeren Be-
ziehung zu ihrem Kind, verbunden 
mit aller Sorge, was aus ihm mal 
werden wird. Sie müssen zusehen, 
wie ihr Kind eigene Wege sucht und 
hoffentlich auch findet. In ähnlicher 
Weise hat sie vielleicht auch bei der 
Taufe die Sorge um den Weg des 
Kindes bewegt, das Wissen darum, 
dass menschlicher Macht und Für-
sorge Grenzen gesetzt sind. Darum 
haben Sie es unter Gottes Segen und 
Geleit stellen wollen. 
Der Pfarrer/ die Pfarrerin nimmt 
wahr, dass die Jugendlichen - trotz 
aller herzlichen Einladungen, sich zur 
Gemeinde zu finden - sich eben an-
deren Dingen des Alltags wieder zu-
wenden. Hier ist der Segen »ad per-
sonam« eingebunden in den Segen 
für das Leben außerhalb des ge-
schützten Raumes Kirche. 

Die Segenshandlung hat eine Sprach-, 
Handlungs- und Erlebensebene. Wichtig 
ist, dass die Jugendlichen mit allen drei 
Ebenen in Kontakt kommen. Sie haben 
ja bereits gute und schlechte Erfahrun-
gen mit guten Wünschen für den Tag 
oder die Lebensreise gemacht. Und: Ge-
bärden sprechen oft viel stärker als blo-
ße Worte. Was ein Händedruck, eine 
liebevolle Zuwendung, die segnende 
Hand auf dem Haupt, was Stehen, 
Knien, Sitzen, Schreiten, bedeutet, das 
will erlebt sein. Das Thema nSegen« soll-
te deshalb im Unterricht nicht nur ver-
bal abgehandelt werden. Vielmehr soll-
ten die Jugendlichen erleben können, 
wie es sich anfühlt, wenn ein anderer/ 
eine andere die Hand auf den Kopf legt 
oder gelegt bekommt. 
Und die transzendenten Momente? Ju-
gendliche wollen nicht nur bestärkt 
werden in ihrer noch zerbrechlichen 
Persönlichkeit. Sie wollen auch befreit 
werden zu einer anderen Sicht von sich 
selbst. Und ermutigt und bestärkt wer-
den, dass ihr Leben ein Ziel und eine 
Hoffnung hat. Die Zuspitzung der Le-
bensaufgabe in der Pubertät/Adoleszenz 
besteht u.a. darin, dass das Gelingen 
des Lebens vom Scheitern bedroht ist. 
Der einzelne, der sich als gelingend und 
scheiternd zugleich erfährt, braucht 
Vergewisserung. Das Ritual der Konfir-
mation mit seiner Segenshandlung 
stellt auch in geschichtliche Kontinuität 
und hilft Zukunft ordnen und gestalten 
durch Erinnerung und Verheißung. 
Noch einmal: Das liturgische Zentrum 
des Konfirmationsgottesdienstes liegt 
im Segen, d.h. im Zuspruch von »Schutz 
und Schirm«, in der Segnung als fürbit-
tendes Handeln. Die Botschaft des Ritus 
ist der vorbehaltlose Respekt vor den 
Jugendlichen als eigenen Persönlichkei-
ten. Hier liegt auch die Konvergenz-
möglichkeit zwischen den theologi-
schen und nichttheologischen Dimen-
sionen des liturgischen Handelns. Weil 
Gottes Segen vorbehaltslos gilt, müssen 
auch alle vermeintlich nobjektiven« An-
sprüche wie Prüfung, Gelübde, Abend-
mahlszulassung usw. dahinter zurück-
treten. 
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